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Historische Bildforschung in der Osteuropäischen Geschichte

Bilder sind Trend und der Workshop âHistorische
Bildforschung in der osteuropÃ¤ischen Geschichteâ vom
11.-13. November, gab Gelegenheit, diesem Trend in
KÃ¶ln nachzuspÃ¼ren. Allerdings nicht um seiner selbst
willen: Auf schmalen Trittbrettern die piktorale Wen-
de einzulÃ¤uten war erklÃ¤rtes Nichtziel der Veranstal-
ter Alexander Kraus und Andreas Renner. Im breiten
Spektrum der Projekte hingegen sollte die WÃ¼rze ih-
res Unterfangens liegen, den Stand der Bildforschung
zu prÃ¼fen und Ideen zu vernetzen. Unterteilt in die
drei Sektionen Fotografen â Motive â Medialisieren lieÃ
ihre Herangehensweise entsprechend viel Raum fÃ¼r
konzeptionelle Fragen und Diskussionen. Welche Zwi-
schentÃ¶ne erklangen also aus KÃ¶ln angesichts ande-
rer Tagungen, auf denen mit einem âFarewell to visual
studiesâ bereits der Abgesang auf den Bildertrend an-
gestimmt wird? Vgl. Gustav Frank, Farewell to Visual
Studies, http://hsozkult.geschichte.hu-
berlin.de/termine/id=15465 (27.05.2011).

JENS JÃGER (KÃ¶ln) erÃ¶ffnete den Workshop mit
grundsÃ¤tzlichen Ãberlegungen zum Umgang mit Bild-
quellen. Unzufrieden mit dem bloÃen Konsens, dass die-
se bisher in ihrer enormen Relevanz unterschÃ¤tzt wur-
den, stellt er fest, dass die Bereitschaft, sich grundlegen-
der methodischer Probleme in der Bildforschung anzu-
nehmen, zu gering sei. Beispielsweise habe die spezifi-
sche Vorgehensweise, nicht mit einer Fragestellung an
eine Quelle heranzutreten, sondern vom Objekt selbst
auszugehen und erst anschlieÃend zu bewerten, me-
thodisch noch keine merklichen Konsequenzen hervor-

gebracht. JÃ¤gers Forschungen zu sÃ¼damerikanischen
Postkarten widmen sich drei verschiedenen Praktiken,
die sich miteinander verbinden: Fotografieren, Fotogra-
fien als Postkarten verschicken und das Sammeln von
Postkarten. DarÃ¼ber hinaus verschmelzen auch zwei
Quellentypen - Fotografie und Postkarte - miteinander.
Sowohl Praktiken als auch Quellentypen werfen laut
JÃ¤ger unabhÃ¤ngig vom historischen Raum die glei-
chen methodischen Fragen auf und fÃ¼hren schnell zu
dem Kernproblem, das die Bildforschung umtreibt: die
vermeintlich erhÃ¶hte AuthentizitÃ¤t von Abbildungen
gegenÃ¼ber Texten und vor allem die Verwendung die-
ses Anspruches in kulturellen und sozialen Zusammen-
hÃ¤ngen.

So sei der Anspruch eines Fotos, beweiskrÃ¤ftig zu
sein, wichtiger und ergiebiger als ein mÃ¶glicher Be-
weis selbst. Um jedoch Ã¼ber diese Erkenntnis hinaus
zu gelangen und einen Zugang jenseits der Medientheo-
rie zu finden, die auf die Ebene solcher medialer Zusam-
menhÃ¤nge beschrÃ¤nkt ist, steckt JÃ¤ger keine einzel-
nen Untersuchungsebenen ab, sondern analysiert das ge-
samte Beziehungsgeflecht zwischenHerstellern, Vermitt-
lern und Rezipienten der Postkartenfotos. Er sieht in der
ModernitÃ¤t des Mediums Fotografie sowie der Repro-
duktionsfÃ¤higkeit und der kommunikativen Funktion
der Postkarten vor allem das Potential einer Rezeptions-
und Wissensgeschichte. Wo vervielfÃ¤ltigt wird, besteht
ein Konsumenteninteresse, wo Bilder aus der Fremde ei-
ne Augenzeugenschaft vermitteln und in die eigene Le-
benswirklichkeit eingeordnet werden, werden Wissens-
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lÃ¼cken verstÃ¤rkt wahrgenommen. Dies fÃ¼hrt wie-
derum zu einer Verbreitung fotografischer Medien zur
Wissensvermittlung â unabhÃ¤ngig vom geografischen
Raum.

Nach Osteuropa fÃ¼hrte dann der folgende Vor-
trag von KAROLA FINGS (KÃ¶ln), die ein Beispiel
dafÃ¼r vorstellte, wie das NS-Dokumentationszentrum
in KÃ¶ln fotografisches Material verwendet. Im Rah-
men der Ausstellung KÃ¶lner Kriegserfahrungenwurden
Farbdias aus dem Nachlass eines KÃ¶lner Soldaten aus-
gewertet: Der Einmarsch in Polen, dasWarschauer Ghet-
to, verschiedene Stationen in Russland âmit derWirkung
eines romantisch inszenierten Heldenabenteuers. Auf
den Bildern vermischt sich die persÃ¶nliche Ostfront-
Dokumentation eines Einzelnen mit einer inszenatori-
schen Aufladung nationalsozialistischer Mythen. Motive
derWeite, sprich vom zu erobernden Raum imOsten oder
derWintereinbruch 1941 als ErklÃ¤rung fÃ¼r die folgen-
de Niederlage der Wehrmacht finden ihre Visualisierun-
gen innerhalb eines persÃ¶nlichen und allenfalls hobby-
kÃ¼nstlerisch ambitionierten Erinnerungsprojektes.

Die erste Sektion Fotografen leitete CORINNA
KUHR-KOROLEV (Bochum) ein. Im Mittelpunkt ihres
Vortrags stand zunÃ¤chst eine Einteilung in Professio-
nelle und Amateure â gemessen nach kÃ¼nstlerischem
Anspruch und Ãffentlichkeitsbezug der Fotos. Kuhr-
Korolev untersucht die Arbeiten sowjetischer Fotoclubs.
Ihr Interesse gilt einerseits der Eigenabgrenzung der
Clubs zum professionellen Fotojournalismus â diese
funktionierte Ã¼ber die Vorstellung, man widme sich
als Laie einer ehrlichen, spontanen Fotografie und dem
Motiv des vermeintlich unbeobachteten Augenblicks â
andererseits soll eine Analyse der Bedingungen, unter
denen die Bilder entstanden sind, in Angriff genom-
men werden. Hintergrund ist die Annahme, dass der
Aussagewert von Fotografien insbesondere anhand ih-
rer Entstehungsbedingungen bemessen werden kann.
Wichtig seien hier etwa ideologische, materielle oder
Ã¤sthetische EinschrÃ¤nkungen, von denen auch die
Fotoclubs phasenweise unterschiedlich stark betroffen
waren. Kuhr-Korolev betrachtet die Fotoclubs nicht nur
als die Orte des Entstehens, sondern auch als Orte des
sozialen Lebens und der Weiterbildung zwischen pri-
vatem und Ã¶ffentlichem Raum. Die soziale Bindekraft
der Clubs nahm nach der Tauwetterphase stetig ab; sie
verlieÃen den offiziellen Raum der sowjetischen Kultur,
rÃ¼ckten episodenweise in die NÃ¤he des Nonkonfor-
mismus. Dennoch kommt Kuhr-Korolev zu dem Ergeb-
nis, dass die Clubs als soziale Schmelztiegel ambitionierte
BrutstÃ¤tten eines Massenhobbys der spÃ¤ten Sowjet-

union darstellen.

Auch REGINE SCHIERMEYER (Karlsruhe) bewegt
sich mit ihrem Dissertationsprojekt im Bereich der Ama-
teurfotografie. Betriebsfotogruppen in der DDR, ihreMo-
tive und deren Ãffentlichkeiten erforscht auch sie an-
hand qualitativer Bildanalyse, flankiert von Zeitzeugen-
interviews. Schiermeyer definiert ihren Gegenstand als
die Umsetzung eines staatlichen Programms, innerhalb
dessen sie die Diskrepanz zwischen Umsetzung und
staatlichem Programm auszumachen sucht. Diese vari-
ierte je nach Art des Ã¶ffentlichen Raumes, in dem die
Arbeiten der Betriebsfotografen auftauchten: So lÃ¤sst
sie sich â wenig Ã¼berraschend â bei Wettbewerben und
Ausstellungen seltener entdecken als innerhalb verschie-
dener Betriebsgruppen. Die breite Akzeptanz der vor-
gegebenen Motivpalette â Arbeit, Veteranen, Landwirt-
schaft, SolidaritÃ¤t mit Afrika â macht Subversives nicht
nur nahezu unauffindbar, sondern zeugt auch vom Er-
folg der staatlichen BemÃ¼hungen um eine sozialisti-
sche Bewusstseinsbildung Ã¼ber die Einbettung privater
Interessen in das Kollektiv mit dem Ziel Ã¼ber Identifi-
kationsstiftung innerhalb des Betriebes Kontrollmecha-
nismen auszubauen.

Zum subversiven Gehalt von Fotografie gelangt HEI-
DRUN HAMERSKY (Bremen) auf direkterem Wege. Sie
stellt anhand der fotografischen Arbeit von Ivan Kyn-
cl die Frage: Was sind StÃ¶rbilder einer Diktatur? Der
Fotograf Ivan Kyncl gehÃ¶rte bis 1980 zum innersten
Kern der tschechischen Dissidentenszene und hat ein
umfangreiches Werk hinterlassen. Hamersky geht es zu-
nÃ¤chst um die Verortung eines solchen visualisierten
Dissens gegenÃ¼ber der vorherrschenden Schriftkultur
innerhalb dissidentischer Kreise. Sie stellt fest: Beides
funktioniert grundsÃ¤tzlich Ã¼ber die Durchbrechung
des staatlichen Informationsmonopols, so dass eine Ei-
gendarstellung von Dissidententum mÃ¶glich wird. Ha-
mersky attestiert Kyncls fotografischer Praxis darÃ¼ber
hinaus jedoch aufgrund ihrer Entmystifizierungskraft
ein besonderes ErschÃ¼tterungspotential: Bilder eines
lÃ¤chelnden strafgefangenen Dissidenten stÃ¶ren die
Darstellung eines starken Staates gegenÃ¼ber seinen
Gegenspielern, Abbildungen staatlicher Ãberwachungs-
maÃnahmen, von denen Kyncl betroffen war, unterlau-
fen und enttarnen die Sprache des Regimes. Potentiell
kÃ¶nne dies bis zu einem Grad fÃ¼hren, an dem sich
Deutungsmacht verschiebt: von der Observation hin zu
den sonst ohnmÃ¤chtigen Observierten.

Die Kunsthistorikerin ANNA BAUMGARTNER (Ber-
lin) analysiert Schlachtenmalereien des polnischen Na-
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tionalmalers Wojciech Kossak aus dem 19. Jahrhundert,
erÃ¶ffnete damit die Sektion Motive und lenkte den Fo-
kus des Workshops erstmals auf Bildquellen abseits der
Fotografie. Ihren Gegenstand bildet eine nationalisier-
te Geschichtsmalerei inmitten von Nationbuilding, pro-
duziert von einem âauslÃ¤ndischenâ Auftragsmaler am
Hofe Wilhelms II, der Polens Selbstglorifizierung eben-
so offen kritisierte wie die preuÃische Polenpolitik. Wie
funktionierten Kossak und seine Bilder innerhalb natio-
naler Erinnerungskultur? Eine Frage, die auch in ande-
re Kontexte auÃerhalb ihres Metiers Ã¼bertragen wer-
den kÃ¶nne, findet Baumgartner. Ihr Vortrag sowie die
anschlieÃende Diskussion zeigten: Eine kunsthistorische
Mindestkompetenz ist auch fÃ¼r eine Nutzbarmachung
von Malerei und andere Bildquellen in der Geschichts-
wissenschaft essentiell. Jens JÃ¤ger hatte zuvor darauf
hingewiesen, wie oft sich fotografische Darstellungen in
ihren Kompositionen und FormalitÃ¤ten â auch unbe-
wusst â auf frÃ¼here, klassische Darstellungsformen be-
ziehen.

Schuf Kossak einen Erinnerungsraum auf Lein-
wÃ¤nden von PalastwandgrÃ¶Ãe, finden die Motive, die
SILKE PLATE (Bremen) auswertet, ihren geringen Platz
auf den Briefmarken der polnischen Untergrundpost der
1980er Jahre â eine Herausforderung fÃ¼r Gestaltung
und Analyse. Ãber das Medium Briefmarke wurde ge-
zielt eine FlÃ¤che besetzt, die normalerweise dem Staat
und seiner offiziellen Bildsprache vorbehalten ist. Die-
se Protesthandlung war in jeder Hinsicht von schwieri-
geren Produktionsbedingungen geprÃ¤gt als die Malerei
eines offiziellen preuÃischen Hofmalers, dennoch dien-
te auch sie der Erschaffung eines Erinnerungsraumes.
Die Briefmarken funktionierten als Symbole, denn die
polnische Untergrundpost stellte kein echtes Kuriersys-
tem dar: Jahreszahlen groÃer AufstÃ¤nde mit Blutstrop-
fen versehen, StaatsmÃ¤nner aus der Zeit der Volksrepu-
blik sowie Personen aus der Oppositionsbewegung, aber
auch kulturelle oder gesellschaftliche Motive wurden zur
Verbildlichung des demokratischen Widerstandes gegen
das herrschende System ausgewÃ¤hlt, um die polnische
Geschichte aus einer Gegenansicht zu belichten und er-
innern zu lassen. Der Entwicklungsbeginn der selbst-
organisierten Gesellschaft und der SolidarnoÅÄ wurde
schlaglichtartig in einer Bildsprache nacherzÃ¤hlt, die
kaum schwierig zu entschlÃ¼sseln, jedoch in ihrer Wir-
kungsweise nur mehr annÃ¤hernd einzuschÃ¤tzen ist,
da die Briefmarken aus verschiedenen GrÃ¼nden als
Sammlerobjekte verbreitet wurden.

Eine Rezeptionsgeschichte ermÃ¶glichen aus Sicht
GERTRUD PICKHANS (Berlin) die Bilder des russisch-

jÃ¼dischen Maler Isaak Levitan (1860-1900). Pickhan
geht der Frage nach, wie die Wahrnehmung von Land-
schaften durch Bilder geprÃ¤gt werden kann und welche
Bedeutung die jÃ¼dische Herkunft eines Malers hat, der
bis heute als der SchÃ¶pfer der genuin russischen Stim-
mungslandschaft gilt, dessen Kunst also national aufge-
laden wurde â in einem phasenweise stark antisemiti-
schen Raum. Levitans Werk wurde zu dessen Lebzei-
ten als so typisch russisch rezipiert, dass immer wie-
der Ã¶ffentlich an seiner jÃ¼dischen Herkunft gezwei-
felt wurde. DarÃ¼ber hinaus sind die Bilder Levitans ein
Beispiel fÃ¼r die Visualisierung schriftlicher Vorlagen:
Er verarbeitete Momente aus den ErzÃ¤hlungen Anton
Tschechows als Motive, Tschechow wiederum fasste die
Landschaften des Malers in seine Worte. So zeigt Pick-
han am Beispiel Levitans, eines Malers mit hÃ¶chstem
nationalen Identifikationspotential, dass Verbindungen
zwischen Bildern und SchriftstÃ¼cken bei Bildanalysen
grundsÃ¤tzlich beachtet werden mÃ¼ssten.

Auch MAIKE SACH (Kiel) hat sich der Verbindung
zwischen Bild und Text angenommen: den ethnografi-
schen Visualisierungen der Expeditionsberichte des Ex-
pediteurs Jean Chappe d’Autoroche. Auf dessen Voyage
en SibÃ©rie (1761) begleitete ihn Jean-Baptiste Le Prince
durch Russland und Sibirien und fertigte Illustrationen
fÃ¼r den Abschnitt âSitten und GebrÃ¤ucheâ des Expe-
ditionsberichtes an. An ihnen lassen sich mehrere Moti-
vationen ablesen: Zum Einen die Verbindung einer per-
sÃ¶nlichen Sensationslust Le Princes mit dem profita-
blen Voyeurismus derjenigen franzÃ¶sischen Landsleu-
te, die ein Russlandbild begrÃ¼Ãen wÃ¼rden, das ge-
prÃ¤gt von Fremdheit, RÃ¼ckstand und sittlicher Ver-
wahrlosung, die vermeintliche kulturell-sittliche Ãberle-
genheit des eigenen Herkunftsraums dokumentiert und
bestÃ¤tigt. Zum anderen vermischt sich in ihnen die Ab-
sicht, wissenschaftlich-ethnographische Dokumentation
zu betreiben, mit dem inhÃ¤renten Auftrag, einen Ge-
genraum zur Vorstellungswelt des westeuropÃ¤ischen
Bildungsraumes zu visualisieren und somit leicht zu-
gÃ¤nglich zu machen.

Der Aspekt derMassentauglichkeit von Bildern spielt
auch fÃ¼r MARC ZIVOJINOVIC (Erfurt) eine zentrale
Rolle, der sein Projekt in der Sektion Medialisieren vor-
stellte, denn er untersucht den Kult, den Bilder zu ka-
talysieren vermÃ¶gen. Er richtet sein Augenmerk dabei
auf die âIkonographie kommunistischer FÃ¼hrerkulteâ,
also die bildliche ReprÃ¤sentation sozialistischer Regime
in der Ãffentlichkeit als Teil der politischen Kultur Ost-
europas. Er bezieht Filme dabei als kultschaffende Ele-
mente mit ein, da diese als durch und durch inszenier-
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te und retuschierte Bildsprache Teil einer Medienwirk-
lichkeit waren, die Zivojinovic als spezifisch sowjetisch
bezeichnet. Die Muster des visuellen Lenin- und Sta-
linkultes stellten ein Exportgut dar â in neu entstande-
nen sozialistischen LÃ¤ndern funktionierten sie mit Ab-
wandlungen Ã¤hnlich erfolgreich fÃ¼r die Propaganda-
stellen, was von der kaum Ã¼berschÃ¤tzbaren Wirk-
mÃ¤chtigkeit zeugt, mit der Bilder politische Mythen
und Kulte begrÃ¼ndeten sowie stets aufs Neue zu bes-
tÃ¤tigen vermochten. Zivojinovic knÃ¼pft an eben die-
sem Punkt der Mythologisierung an, an dem ihm bisher
Forschungskonzepte fehlen, welche Bildmedien ausrei-
chend berÃ¼cksichtigen.

Zum Abschluss des Workshops stellte MICHAEL
WAMPOSZYC (Berlin) den Teilnehmern im Rahmen sei-
nes Projekts zu Typographie, OperativitÃ¤t und Ãsthetik
polnischer und deutscher Zeitschriftentitel eine fein de-
taillierte Struktur zur Analyse von Bildern als Kommu-
nikationsmedien vor. Die Verwebung von Text und Bild,
wie sie in Zeitschriften vorgenommen werde, stelle in ei-
nem visuellen Zeichen- und Kommunikationssystem ei-
ne ganz eigene Analyseebene dar. Ohne die Betrachtung
dieser Symbiose und ihrer spezifischen Relevanz fÃ¼r
das Funktionsmodell zwischen Gestaltern, TitelblÃ¤ttern
und Rezipienten bliebe jede Analyse von medialen Kom-
munikationsprozessen unvollstÃ¤ndig. Hiermit lieferte
auch Wamposzyc ein PlÃ¤doyer fÃ¼r die Nebeneinan-
derstellung von Bildern und SchriftstÃ¼cken in der Bild-
forschung.

Insgesamt wurde die spezifische Osteuropakompo-
nente in den Diskussionen von Fragen nach der Verwen-
dung und Instrumentalisierung von Bildquellen und ih-
rer vermeintlichen AuthentizitÃ¤t Ã¼berdeckt. Die Ein-
teilung in die Sektionen Fotografen, Motive und Mediali-
sieren spiegelte dabei nur bedingt die analytische Struk-
tur wider, die im Laufe der Diskussionen entstand. Die-
se unterschied letztlich vielmehr nach Kontexten (privat-
Ã¶ffentlich) und nach Entstehungsabsicht der Bilder, al-
so dem Motiv hinter dem Motiv: Erinnerung, Verbrei-
tung, Interpretation, Subversion, Kunst.

Stellt die TÃ¤tigkeit des Fotografierens doch in den
meisten FÃ¤llen ein soziales Handeln dar, das seinen Ur-
sprung in dem BedÃ¼rfnis hat, sein Privatleben festzu-
halten, scheint die Bildforschung selbst an diesen Zu-
sammenhang anzuschlieÃen: Insbesondere bei den Foto-
projekten sprach ein GroÃteil der Referenten von einem
starken privaten Interesse an der eigenen fotografischen
Praxis als Anlass fÃ¼r ihre wissenschaftliche Auseinan-
dersetzung mit dem Medium Bild. Der eigene Zugang,

die Reflexion des persÃ¶nlichen Ã¤sthetischen Empfin-
dens in der Beziehung zum Bild als Quelle soll selbstver-
stÃ¤ndlich ohnehin die Basis fÃ¼r methodische Ãber-
legungen bilden. Dennoch ist das Spezifikum der Bezie-
hung zwischen Bild und Bildhistoriker mÃ¶glicherweise
schwieriger zu entschlÃ¼sseln als dasjenige zwischen
Historiker und Nichtbildquellen. Der Beitrag der Kunst-
geschichte â das wurde wÃ¤hrend des Workshops be-
sonders deutlich â verspricht eine MÃ¶glichkeit, sich im
Umgang mit Bildquellen auf die Suche nach neuen An-
sÃ¤tzen zu begeben, auf die nicht verzichtet werden darf.
Ob Vergangenheitsdeutung, Voyeurismus oder die Aus-
sicht darauf, einen Wettbewerb zu gewinnen: Ohne ein
VerstÃ¤ndnis fÃ¼r dieMotive und dieMechanismen von
Bildern als solche, kÃ¤men Historiker nicht Ã¼ber die
Betrachtung solcher verschiedener Entstehungskontex-
te hinaus. Die WirkmÃ¤chtigkeit â Angelpunkt der Dis-
ziplin â bliebe im Dunkeln wie das Bild vor der Kame-
ra Sergeij Eisensteins, dessen Foto auf der Titelseite des
Tagungsprogramms in klarer Bildsprache zum Perspek-
tivenwechsel anstiftet.

KonferenzÃ¼bersicht:

BegrÃ¼Ãung, Vorstellung, EinfÃ¼hrung von Alex-
ander Kraus (KÃ¶ln/MÃ¼nster) und Andreas Renner
(KÃ¶ln/TÃ¼bingen)

Jens JÃ¤ger (KÃ¶ln): Fotografien als historische
Quelle

Karola Fings (KÃ¶ln), Nina Matuszewski (KÃ¶ln):
Kriegsfotografien eines KÃ¶lner Soldaten â Portrait ei-
ner Sammlung

Sektion 1: Fotografen

Corinna Kuhr-Korolev (Bochum): Amateurfotografie
und Fotoclubs in der Sowjetunion der 1960er und 1970er
Jahre.

Ursula Schlude (Berlin): âWir schÃ¤men uns,
schlechte Fotos zu schickenâ - Die Austauschbeziehun-
gen zwischen deutschen und sowjetischen Arbeiterfoto-
grafien 1926 bis 1933

Angela Rustemeyer (Wien): Kommentar

Regine Schiermeyer (Karlsruhe): Betriebsfotogrup-
pen in der DDR â Das staatliche Programm und seine
Umsetzung in der Betrieben 1959-1989

Heidrun Hamersky (Bremen): Was sind StÃ¶rbilder
einer Diktatur? Zur subversiven fotografischen Praxis im
Werk von Ivan Kyncl â ein Beitrag zur Geschichte der
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BÃ¼rgerrechtsbewegung in der Tschechoslowakei der
1970er Jahre

Angela Rustemeyer (Wien): Kommentar

Sektion 2: Motive

Anna Baumgartner (Berlin): Der polnische Schlach-
tenmaler Wojciek Kossak

Silke Plate (Bremen): Das Motiv des Aufstands auf
den Briefmarken der polnischen Untergrundpost in den
1980er Jahren

Maike Sach (Kiel): âDie Zeichnungen von M. Le
Prince sind das Beste an eurem Buchâ - Zur Rolle von
Buchillustrationen bei der Vermittlung mentaler Bilder
am Beispiel der âVoyage en SibÃ©rieâ des AbbÃ© Chap-
pe d’Auterauche

Katharina Kucher (TÃ¼bingen): Kommentar

Sektion 3: Medialisieren

Marc Zivojinovic (Erfurt): Genossen im Bild â Zur
Ikonographie kommunistischer FÃ¼hrerkulte

Alexandra KÃ¶hring (Hamburg): Funktionales Bau-
en und Bildmedien der Architektur in der Nachkriegszeit
â Sowjetische und westeuropÃ¤ische Perspektiven

Michael Wamposzyk (Berlin): Typographie und visu-
elle Darstellungsformen im Medium Zeitschrift â Ope-
rativitÃ¤t und Ãsthetik der TitelblÃ¤tter in Polen und
Deutschland von 1945 bis heute

Tanja Penter (Hamburg): Kommentar

Alexander Kraus (KÃ¶ln/MÃ¼nster) und Andreas
Renner (KÃ¶ln/TÃ¼bingen): Ergebnisse und Perspekti-
ven
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